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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 
* Berlin, 6. September. 


Getreideproduktion eine Herabſetzung der frangöfi 


ſchen Grundſteuer, welche bikanntlich ſehr hoch, viel 


böper als die Fontingentirte preußiſche iſt, nothwen⸗ 
machen werde. 


zeltung“ dem preußiſchen Miniſter den Vorwurf, 


es ſel von einer Ermäßigung der Grundſteuer oder 
von einer Utberwelſung derſelben an dle Gemeinden 


auch bet uns die Rede geweſen, 
ſchönen Worten geblichen. 
elt hat Herr Leon Say anders gemacht als 
ſchöne Worte? Man werd abzuwarten haben, wo 
der erſte Schritt zur Reform der Grundſteuer er⸗ 
folgt, ob in Preußen, wo die Grundſteuer der 
alten Provinzen auf 30 Millonen Mark kontin⸗ 
gentirt if, oder in Frankreich, wo fie bis zum letz⸗ 
ten Kriege den vierten Theil der Staatseinnahmen 
ausmachte. Im Uebrigen vermögen franzöſiſche 
Minſſter und Kammerpräſtdenten unter der tepubli- 
kaniſchen Verfaſſung mit ihren Plänen einzeln und 
rel hervorzutreten. In Preußen find die Miniſter 
und alſo auch der Mintjter für Landwirtbſchaft an 
le Zuſtimmung ihrer Kollegen und an die Ge— 
nehmigung des Königs gebunden, bevor fie den 
tritt der Landesvertretung erbitten und mit ihren 
länen an die Oeffentlichkeit treten können. Aber 
es iſt binlanglich bekannt, wie ernſtllch ſich unfere 
Staatsregierung mit der Reform der Grundſteuer 
teſchäftigt und daß dieſe Reform nur darum ver⸗ 
zögert wird, well die Vertretungen im Reiche und 
in Preußen bisher die Mittel nicht bewillizt haben, 
welche die Regierung als Erfah zu keautzen die Ab⸗ 
ſicht hat. 
Berlin, 5. September. Wie zu erwarten 
war, hat der Beſuch bes öſterrcichiſchen Miniſters 
aron v. Haymerle bet dem Reichskanzler in Fried- 
richsruhe zu allen möglichen Vermutungen Anlaß 
gegeben. Man wird ofſiziös zweifellos und mit 
größerem Nackdiuck, als dies bei den Beſuch der 
baieriſchen Miniſter in Kiſſingen der Fall war, be⸗ 
tonen, daß es ſich lediglich dabei um einen Akt der 
Hoflichkett bandle. In diplomatiſchen Kretſen ficht 
man dieſe Vorgänge anders an, doch hütet man 
ſich augenfällig, ſich darüber zu äußern. Immer⸗ 
in wird angedeutet, daß in Friedrichsruße Ver⸗ 
ſtändigungen über die Angelegenbeiten der orientalt- 
ſchen Frage und namentlich die Gründe, welche den 
Fürſten von Rumänſen jetzt an den Hof des deut- 
ſchen Kaiſers geführt haben, geſucht werden möd- 
ten. Noch mehr Wahiſcheinlichkeit aber hat eine 
weitere Annahme, daß eine perſönliche Zuſammen⸗ 
hft der deutſchen Staatsmänner Deutſchlands und 
eſterreichs nicht vorübergehen möchte, ohne bit 
chwebenden Fragen der gegenseitigen Handele be⸗ 
lebungen, wenn nicht zum Austrag zu bringen, ſo 
och zu fördern. Will man doch wiſſen, daß dieſe 
tagen mit dazu beigetragen hätten, dem Fürſten 
ismarck augenblicklich die Leitung des preußiſchen 
andelsreſſorts wünſchenswerth zu machen. Ueber⸗ 
dies heißt es, der Miniſter Baron Haymerle würde 
er Berlin zurückreiſen und bier dem Katjer feinen 
ſuch machen. 
2 Von unſerer Marine wird der „Nordd. 
ag. Ztg.“ geſchrieben: 

„ Zwet der neuen für die Navigation auf den 
Flüſſen und Häfen der Nord- und Oſtſerküſte, alſo 
21 8 Küſtenkrieg beſtimmten Kanonenboote, die 
ams beltelen die Aufgabe haben, die neuen jetzt 
Artes fertiggeftellten Auefallolorvetten der 
gleichſam. Kiel und Wilhelme haven, als Gehülfen 
Jade Ueban unterſtützen, halten zur Zeit in der 
ab. „Baſtlier, mit ihrer Artillerie und Maſchine 


aber es ſei bei 


Books, welche und „Chamacleon“ heißen dieſe 
verdienen. Der ſolche Bezeichnung aber kaum 


ße nach freilich mit den an- 

der enb f 

fi PER 3 de übereinſtimmend, zeichnen fie 

or allen dieſen durch 

Ks: ind mit dem 3 eine gewaltige Armirung 
ie find mit den e Zentimeter⸗Ringgeſchütz 

Iimirt, ein Kaliber, welches einzig und allein ihrem 

Typus zuerkannt worden iſt. Wie ſich ſchon aus die⸗ 

ſem Kaltber erſehen läßt, iſt den Booten, ganz ent- 

gegen allen übrigen Mitgliedern ihrer Klaſſe, eine 

ſchwere Offenſſde vorgezeichnet; und 4 find te: 


Die „Deutſche 
Landeszeitung“ benutzt eine Rede, welche der Prä⸗ 
ſident des franzöſiſchen Senates, Leon Sap, bei 
einer Prelsvertheilung in dem Meierhof Eprunes 
bei Melun gehalten, zu einem ungebüßhrlichen Aus⸗ 
fall auf den preußiſchrn Miniſter der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten. Herr Leon Say hatte 
ausgeführt, daß die Konkurrenz der amerikaniſchen 


Da macht nun die „Landes- 


Nun, was in aller 


lichen Schleswig ⸗Holſteins, welche den Wirkungs⸗ 
kreis für dieſe bieten. Es unterſcheldet ſich nämlich 
ſehr weſentlich der ganze übrige Theil unſerer Küſten 
von jenen genannten Strecken, die zweifellos in 
einem Setkriege auch den bedeutendſten Kampfplatz 
für unſer ſchwimmendes Material bilden werden; 
es bringt die lokale Natur derſelben mit ſich, daß 
hier, je ſchärfer ſich eine Defenfive für unfere 
Flotte entwickeln ſollte, eine deſto größere Offensive 
im Einzelnen ſich geſtalten wird. Auf der ganzen 
Südküſte unferer Oftjee ‚finden ſich nämlich nur 
Häfen, zu welchen ein ſchmales, durch Molen ge- 
ſchütztes, eigentlich eingefaßtes Fahrwaſſer führt. 
Torpedos und Minen werden vor dieſen zur vollen 
Geltung kommen, und Strandbatterien, als zu letz 
teren zugehörig, genügen in eiſter Reihe für den 
Schutz dieſer Häfen — es werden hier alſo ge- 
panzerte, ſchwere Fahrzeuge kaum zu einer Aktion 
kommen, ſobald es eben nur einer Defenſive gilt. 
Anders dagegen an den Küſtenſtrecken der Nordſee 
und des öſtlichen Schleswig⸗Holſtelns. Hier bilden 
Eider, Elbe, Weſer, Jade, Ems ausgedehnte 
Waſſergebtete vor den Häfen, die nur mit Vorſchub 
eines beweglichen Materials vertheidigt werden 
können. Es wäre hier nicht möglich, die dirſe 
Waſſergebiete von See aus offen haltende Engen 
mit Minen und Torpedos allein zu vertheidlgen, 
bier muß vielmehr an Stelle hier unzweckmäßlger 
Strandbatterten das bewegliche Artilleriematerial, 
müſſen alſo die ſchweren Küſtenvertheidigungsſchiffe 
treten. Dieſe müſſen Minen und Torpedos in 
ihren Schutz nehmen und gleichzeltig dem außen 
opertrenden Feinde entgegentreten, um zu verhln⸗ 
dern, daß dieſer die Engen foreirt, und dann ge⸗ 
laſſen in den weiten Waſſergebieten ſein n Angriff 
auf die an ihnen liegenden Städte und Flotten 
anlagen vorbereitet. 

Für dieſe Zwecke eignen ſich aber nicht unſere 
Hochſee-Panzerſchiffe, ſondern die Ausfallskorvetten 
und ſpezlell unſere Kanonenboote finten hier das 
Feld ihrer Wirkſamkeit. Ihren Aufgaben entſpricht 
ihre Größe und Tiefe. „Baſiltsk“ und „Cha- 
maelton“ haben nur eine Länge von 43,5 Metern 
und eine Tiefe von 3,1 Metern; ſte find äußerſt 
teweglich, werden durch zwei Schrauben getrieben 
und halten troz des gewaltigen Gewichtes ihres 
Geſchützes an Deck gut die See. Ihre Beſatzung 
beſteht nur aus 2 Offizieren und ca. 62 Unter- 
offiyieren und Matroſen. Der Kohlenvorrath iſt 
mit Rückſicht auf die das Auffüllen erletchternde 
Verwendung der Fahrzeuge in unmittelbarer Nähe 
der Küſte auf den Verbrauch für 40 Stunden volle 
Kraft bemeſſen, kann indeß für Expedittonen in der 
Nähe der heim. ſchen Küſten, da eo hier auf das 
Innehalten des geringen Tiefganges beim Ausgehen 
aus dem Hafen nicht ankommt, bedeutend vermehrt 
werden. 

Eine Bemaſtung führen fie nicht, ihr ziemlich 
ſtark gepanyertir Rumpf ragt nur wenig aus dem 
Waſſer empor. Um fie geeigneter zu machen, gegen 
die See anzudampfen, ſowie zur Schaffung eines 
luftigen, gefunden Wohnraumes für die Mann- 
ſchaft, iſt vor dem ca. 10 Meter vom Bug entfern- 
ten Geſchüßſtande in dieſer ganzen Länge auf dem 
gepanzerten Oberdecke ein leichter, eiſerner Aufbau 
angeordnet, während hinter dem Geſchüßſtande ein 
Deckhaus ſich befindet, welches Küche und Offizter⸗ 
kammern umſchließt und gegen über kommende See 
ſchützt. 5 

Die Uebungen und Proben mit den kleinen, 
aber ſehr gefährlichen Fahrzeugen fallen ſehr befrie- 
digend aus. Die Präziſton der Artillerie iſt eine 
überaus vortreffliche. Unſere Schteßübungen laſſen 
immer von Neuem erkennen, wie ausgezeichnet der 
Durchſchniit unſerer perſönlichen artilleriſtiſchen Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit iſt. Es iſt die Treffſicherheit unſeret 
Artillerie wirklich eine Eigenthümlichkett, welche wie 
derholt, beſonders im Wettkampfe mit fremdländi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffen im Auslande, Bewunderung ber- 
vorgerufen hat. Und wir müſſen bemerken, daß ſich 
dieſe jo ſehr bevorzugte Seite unſerer Sermacht 
wohl nicht mit den „guten Augen“ unſerer Matro 
ſen, wie fremdländiſche Augenzeugen anzunehmen 
immer geneigt find, erklären läßt, ſondern daß hier⸗ 
für wohl mehr der Grund in der Tüchtigkeit des 
Materials und der ſtetigen Uebung mit demſelben zu 
ſuchen iſt. 


Köln, 5. September. In Sachen des Dom- 
baufeſtes haben berelts mehrere Beſprechungen ſtatt⸗ 
gefunden. Vorgeſtern Abend wurde im Gürzenich⸗ 


Dienſtag, den 7. 


| September 1880, 


ſonders die Küftenftreden der Nordſee und die öft-|fasle eine Verſammlung abgehalten, in welcher über 


die Idee, am 15. Oktober einen hiſtoriſchen Feſt⸗ 
zug zu veranſtalten, berathen wurde. Der Gedanke 


fend in der Verſammlung allfeitigen Beifall; jedoch 


wurde ein Beſchluß noch nicht gefaßt Geſtern 
Abend ſollte eine abermalige Verſammlung über 
dieſen Gegenſtand in Berathung treten. Zu dieſer 
zweiten Beſprechung hatte das anonyme provlſortiſche 
Komitee auch eine Anzahl Herren eingeladen, wel⸗ 
chen zu der erſten eine Einladung nicht zugegangen 
war. Auf heute Vormittag 11 Utzr haben „viele 
Mitbürger“ eine „große Volksverſammlung“ im 
Thalia⸗Theater anberaumt, um darüber zu berathen, 
wie „das Feſt der Vollendung des Domes in einer 
der Stadt würdigen Weiſe gefeiert“ werden könne, 
und die „Erwartungen, welche ganz Deutſchland 
an dieſes Ereigniß knüpft, zu rechtfertigen“ ſeien. 
Endlich ladet ein Komitee katholtſcher Bürger zu 
einer Verſammlung auf nächſten Mittwoch, Abends 
8 Uhr, in den großen Saal des Fränkiſchen Hofs 
behufs Beſprechung des Dombaufeſtes ein. Wie 
man fieht, beſchäftigt die Angelegenheit die hleſige 
Bürgerſchaft ſehr lebhaft. Für Montag Abend ift 
eine (öffentliche) Sitzung des Stadtverordncten⸗ 
Kollegiums anberaumt, auf deren Tagesordnung 
gleichfalls unter anderen Gegenſtänden die Dom- 
daufeier ſteht. — Zu dem Domfeſte werden zweifel ⸗ 
los an die ſämmtlichen preußiſchen Biſchöfe Ein⸗ 
ladungen ergehen. Da zu dieſen auch der altka⸗ 
tholiſche Biſchof Reinkens gebört, jo dürfte die 
Meldung klerikaler Blätter, daß auch dieſer in Köln 
trſcheinen werde, ihre Beſtätigung finden. 


Ausland. 
Paris, 4. September. Die dritte franzöſiſche 
Republik fetert heute, 4. September, ihren zehnten 


Jahrestag. Welch ein Kontraſt zwiſchen der Angſt. 


und Veriofrrung von 1870 und dem jalbungsvollen 
Selbſtbehagen und dem Wohlſtaude des franzöflichen 
Volkes im Jahres 1880! Dieſes Volk, ſo flelßig, 
ſparſam und folid im Geſchäftsleben, ſo geſchickt 
in allen Künſten des Friedens, darf mit Stolz auf 
den zurückgelegten Weg zurückblicken, wie gewunden 
und wie gefahrvoll dieſer Weg auch war. Was 
würde Frankreich ohne die niederſchmetternden deut⸗ 
ſchen Sr ze jetzt fein? Schwerlich eine Republik, 
wahrſch c nich ein von Kriegsſchäden aller Art zer⸗ 
freſſenes Empire, durch die Hand der Spanierin ge- 
leitet von den guten Vätern und ausgebeutet von 
allerlei Volkes. Erſt Sedan hat die Republik mög- 
lich gemacht, wie es die Nothwendigktit der Grün⸗ 
dung des deutschen Kalſerthums allen Augen, die 
ſehen konnten, deutlich machte. Die Kaiſerin Euge- 
nie lebt heute in der Verbannung, Napo eon IV. 
iſt todt, die guten Väter ſind „zerſpreugt“ und ver⸗ 
duftet in Frankreich und um die Zukunft der übri⸗ 
gen nicht erlaubten Kongregationen wird heute mit 
allen Mitteln der Jutrigue gekämpft und gerungen 
und auch fie werden erfahren, daß es nicht gut iſt, 
dem Staate täglich anz kündigen, man untergrabe 
ihm die Grundveſten und fein Sturz könne jeden 
erſten ſchönen Morgen eintreffen. Die franzöſiſche 
Nation iſt getheilt in ſich: die weibliche Hälfte iſt 
faul und ſchwach im Denken, jo ſchlau fle auch 
ſonſt im praktiſchen Leben ſich zeigt: ſie gehört den 
Jeſuſten an und wirkt für ihre Grundſätze und 
Vortheile mit jenem tücklſchen Fanatismus, der den 
Frauen der romaniſchen Völker eigen iſt. Die franzöſiſche 
Männerwelt dagegen iſt in kirchlichen Dingen ge⸗ 
theilter Anſicht, aber ſelbſt der Bauer, der nicht 
denkt und mit Haut und Haar der Kirche ergeben 
iſt, liebt nicht die Jeſulten und nicht die übrigen 
Orden, die ihn ſtets an Zuſtände erinnern, in de⸗ 
nen der dritte Stand unter die Füße von Adel 
und Geiſtlichkeit getreten war und die Maſſe des 
vierten Standes nur wie Parias behandelt wurde. 
Und dieſe Stimmung hat unter der dritten Re⸗ 
publik in den letzten Jahren gewaltig zugenommen, 
ja, ſte beherrſcht fo ſehr die politiſche Lage, daß 
kein Miniſter, der den Jeſuiten und ihrem Pompe 
Konzeſſtonen macht oder mit ihnen durchſticht, Be⸗ 
ſtand haben kann. Dles iſt die negative Seite 
der Sache; die poſitloe bedarf noch ſehr der Pflege 
durch einen geſunden Volks unterricht und durch jene 
Reihe von freien Einrichtungen, welche die Rr⸗ 
publik verheißen und mit nicht zu verkennendem 
Glücke angebahnt hat 

— Herr v. Radowitz und Gemahlin find 
hierher zurückgekehrt. — Prinz Max von Rallbor, 
der neue Attachee der deutſchen Botſchaft, iſt hier 
eingetroffen. 


— Der griechiſche Admiral Georg Tombaſis pelle durchaus Gutes. 
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iſt bier anweſend und hatte eine Unterredung mit 
Gambetta. 

— Der päpſtliche Nunclus hatte geſtern eine 
zweiſtündige Beſprechung mit dem Kultus miniſter 
Conſtans. 

— Bis jetzt ſind beim Miniſterlum etwa 40 
Erklärungen von Kongregatlonen eingegangen. 

London, 5. September. Ueber den Sieg des 
Generals Roberts liegen eine Anzahl Depeſchen 
vor, die jedoch im Weſentlichen blos bereits Ge⸗ 
ſagtes wiederholen. Ejub Khans Lager iſt — ſo 
viel ſcheint feſtzuſtehen — erſtürmt und eln großer 
Theil des dort vorhandenen Artillerie-Materials er⸗ 
beutet worden. Auch muß der Angriff ein konzen⸗ 
triſcher geweſen ſein, ſonſt könnte ſich die Zahl der 
Gefangenen nicht auf annähernd 10,000 belaufen. 
Ein Artillerie-Offizter, der bei dem Ausfall der 
Engländer aus Kandahar am 16. Auguſt gefangen 
genommen worden war, ſcheint von den Afghanen 
im erſten Zorn über ihre Niederlage ermordet wor⸗ 
den zu frin. Seine Leiche fand ſich im Lager Ejub 
Kyans mit allen Anzeichen des eben erſt erfolgten 
Todes. Ejub Khan ſelbſt ſoll in der Richtung 
nach Herat entkommen fein. „Daily News“ bringt 
aus Peteroburg wieder einmal die Nachricht, daß 
das Einvernehmen Abdurrahmans mit Ejub Khan 
unzweifelhaft ſei. Blos Abdurrahmans Hülfe habe 
die Niederlage von Ruſchk⸗i⸗Nakhud ermöglicht. 

nun, 5. September. Nach einer amtlichen 
Meldung aus Kandahar vom 2. d. hatten dle eng⸗ 
liſchen Truppen bei dem Angriff auf die Strtit⸗ 
ktäfte Cjub Chans außer dem bereits gemeldeten 
Verluſt noch 3 Offiziere und 86 Mann Berwun- 


2 10 
marſchurl dem General Phapre entgegen, welcher 
angewieſen iſt, nicht zu viele Truppen vorzuſchteben, 
ſonvdern die Transportmittel für Beſchaffung von 
Vorräthen und Lebensmitteln zu verwenden. Die 
Kavallerie tödtete bei der Verfolgung der fliehenden 
Armee Ejub Khans 400 Mann. 


Provinzielles. 


Stettin 7. September. Die unwabre An- 
gabe cines unehelichen Vaters vor dem Standeo- 
beamten, die Mutter des Kindes, deſſen Geburt in 
die Standesregiſter einzutragen iſt, ſei feine Ehe- 
frau, iſt nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
III. Straffenate, vom 8. Mat d. J. aus SS 169 
und 271 Str.-G.⸗B. wegen vorſätzlicher Verände⸗ 
rung des Perſonenſtandes des Kindes und falſcher 
urfundung zu beſtrafen. 

— Ein Förſter, welcher das vom Staat ledig⸗ 
lich zum Verbrauch als Brennmaterial in ſeinen 
Wohnräumen erhaltene Deputatholz an einen Drit⸗ 
ten veräußert, begeht damit nach einem Erkenntniß 
des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 8. Mat 
d. J. eine Unterſchlagung. 

— Den Herren H. Brochſch und R. 
Kayſer in Cöslin iſt ein Patent auf eine von 
ihnen erfundene Kartoffellegemaſchine ertheilt. 

— Am Sonntag, den 12. d. M, findet in 
der „Kaiſer⸗Wilhelms-Halle“ zu Halle a.) S. der 14. 
Verbandstag Arends ſcher Stenographen 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige An- 
träge auf Förderung der Beſtrebungen für Aus- 
breitung der Stenographie. Der Verbandsvor⸗ 
ſitzende, Herr Matſchenz, Berlin SW, Möckern⸗ 
ſtraße 104 6, iſt gern bereit, weitere Auskunft in 
Bezug auf den Verbandstag, in Bezug auf das 
Arends'ſche Stenographte⸗Spſtem und deſſen (auch 
briefliche) Unterrichtsmethoden zu ertheilen. 

— Stettin befindet ſich augenblicklich ohne 
Militärmuſtik. Herr Kapellmeiſter Göttert if 
heute ſeinem ſchon vor einigen Tagen nach dem 
blinden Krlegsſchauplatz abberufenen Kollegen J a n- 
covtus gefolgt. Das Publikum nahm, dies vor- 
her wiſſend, daher noch Sonntag in Sommerluſt 
und Montag im Deutſchen Garten Veranlaſſung, 
ſich von der Kapelle des Königs-⸗Grenadter-Regi⸗ 
ments auf einige Zeit den nothwendigſten Vorrath 
an Muſtk zu verſchaffen. Das etwaige Mehrbe⸗ 
dürfniß wird die Privat ⸗Kapelle des Herrn von 
Brenner gewiß gerne befriedigen. Während am 
Sonntag gegen 2000 Perſonen in Sommerluſt 
fi bewegten, war auch am Montag das Konzert 
im Deutſchen Garten ſehr gut beſucht und leiſtete 
die nach immer größerer Vollendung ſtrebende Ka⸗ 
Mit überraſchender Präzi⸗ 


— 
N 


fion und lobenswerther Sorgfalt exckutirte dieſelbe 
die „Tell⸗Ouvertüre“. Im „Lied ohne Worte“ 
lernten wir den neuen, eifrigen Dirigenten, Herrn 
Göttert, als Komponiſten kennen. Ragen auch 
Bruchſtücke einer altbekannten Melodie aus dieſem 
Tonſtück hervor, jo bekundtte die Kompoſition im⸗ 
merhin ein beachtenswerthes Talent. Die Piece 
wurde mit vielem Beifall aufgenommen. 

— Wer die Wagen unſerer Straßenbahn 
Mittags zwiſchen 1 und 2 Uhr nach Grünhof oder 
Grabow benutzt, fühlt immer den lebhaften Wunſch, 
daß ſich die Direktion doch bequemen möge, um 
dieſe Zeit Doppelwagen einzuſtellen, da melſt Paſſa 
giere zurückbleiben. Die Kondukteure find zuvor⸗ 
kommend genug, Jeden zu befriedigen, ſo daß ſtatt 
6 Perſonen oft 12 auf dem Perron ſtehen. Auch 
das Publikum iſt beſcheiden genug ſich mit einem 
eingekellten Plaß zu begnügen. Der mlttaglicht 
Doppelwagen brauchte nur bis zur Weiche bei Kalt- 
ſchmidt's zu gehen, wo die meiſten Paſſagtere ab- 
ſtelgen, und dem Bedürfniſſe wäre abgeholfen. 

— In der Zeit vom 29. Aug. bis 4. Sept. 
ſind hierſelbſt 28 männliche, 23 weibliche, in Summa 
51 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 35 Kinder unter 5 und 6 Perſonen über 
50 Jahre. — Von den Kindern ſtarben 13 an 
Durchfall und Brechdurchfall. 

— Dem Malergehülfen Abs wurden in der 
Nacht vom 4. 5. d. M. aus der verſchloſſenen Bo⸗ 
denkammer feiner Wohnung, Gleſrbrechtſtraße 13, 
welche mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet wurde, eine 
größere Menge Wäſche im Werthe von ca. 45 M. 
geſtohlen. 

— In vergangener Nacht kam dem Materia- 
liſten Berdow in Grabow aus einem Stalle Gieße⸗ 
reiſtraße Nr. 29 ein Wallach von ſchwarzer Farbe 
mit weißem Stern abhanden. 

— Von Arbeits durſchen iſt am 1. d. Mts. 
auf der Oder ein ca. 16%, Fuß langes, 6 Juß 
breites und 2½ Fuß tiefes Schiffsboot treibend 
aufgefunden worden, in dem ſich ein zerbrochener 
Bootsriemen und ein Oelfaß befand. Der recht- 
mäßige Eigenthümer hat ſich bisher noch nicht ge⸗ 
meldet. 

— Der auf dem Schiff „Wilhelm Schütt“ 
in Dienſt ſtehende Koch Wilhelm Menkow aus 
Stralſund it am 1. d. M. von Bord fortgegan- 
gen und nicht wieder zurückgekehrt und wird ange 
nommen, daß demſelben ein Unfall zugeſtoßen. 

— Wie man uns aus Roſow bei Tantow 
mittheilt, ſind daſelbſt von dem dortigen Fleiſchbe⸗ 
ſchauer in dem Schweine eines Fleiſchers verfapfelte 
Trichinen aufgefunden worden. Das Fleiſch ſoll 
trotzdem zum Thell in Roſow ſelbſt verzehrt, zum 
größten Theil jedoch nach Stettin zu Markte ge- 
bracht worden fein. (9) 

7 Dabei, 4 September. Dank der Thätigkeit 
und dem Zuſammenwirken unſerer Vereine hat ſich 
auch in dieſem Jahre wieder die Feier des Sedan⸗ 
tages bei uns zu ciner erhebenden und würdevollen 
gefaltet. Nachdem das Feſt am Vorabende durch 
Zapfenſtreich und am Morgen durch Reveille ein⸗ 
geleitet worden war, begab ſich um 91½ Uhr der 
aus den Behörden, Vereinen und Schulen gebildete 
Feſtzug unter Glockengeläute zur Kirche, wo der 
Herr Superintendent Wegner unter Zugrunde- 
legung eines Pfalmwortes und anknüpfend an 
die kaiſerlichen Worte: „Welch' eine Wendung 
durch Gottes Fügung!“ eine ergreifende Feſtpredigt 
hielt. Nach Beendigung des Gottesdienſtes traten 
die Vereine und übrigen Kirchgänger wieder auf 
dem Markte zuſammen, woſelbſt Herr Rektor Bu ſch 
in ſchwungvollen patriotiſchen Worten eine zu 
Herzen gehende Anſprache an dleſelben richtete, die 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät ſchloß, an wel“ 
ches ſich der Geſang der Kalſerhymne anreihte. 
Nachmittags um 1 Uhr ordneten ſich die Vereine 
und Schulen wieder zum Feſtzuge und begaben ſich 
unter Vorantritt eines Muſikkorps nach einem Um⸗ 
zuge durch die feſtlich geschmückte Stadt zum 
Schüßenparke hinaus. Hier entwickelte ſich beim 
Taubenabwerfen ſeitens der Schuljugend bald ein 
munteres fröhliches Treiben, während die Gilde, 
der Krlegerverein und Geſangverein ein Scheiben: 
ſchießen abhielten. Um 5 Uhr nahmen die Ver⸗ 
eine und andere Feſttheilnehmer Aufſtellung vor der 
mit dem Bildniſſe des Kalſers und friſchem Grün 
geſchmückten Tribüne, und nach Vortrag eines 
Chorals ſeitens des Geſangvereins bielt auch dies⸗ 
mal wieder Herr Kaufmann Theodor Scheel die 
Feſtrede, in welcher derſelbe mit ernſten Worten 
auf die hohe Bedeutung des Sedantages und die 
Pflicht jedes Deutſchen, dieſen, wie auch alle an- 
deren Ruhmes tage ſtets, auch über die Dezenniums⸗ 
feier hinaus, in Ehren zu halten, hinwies, ſodann 
den Wunſch ausſprach, es möchten die nä ßſten 
10 Jahre ebenfalls ſolche des Friedens und gedelh⸗ 
licher innerer Entwickelung für uns werden, und 
endlich mit einem Hoch auf unſer thruces deutſches 
Baſerland ſchloß Hierauf wurden feitens des Ge- 
ſangve eins und auch ſcuens des kürzlich in's Le⸗ 
ben gerufenen gemiſchten Chors mehrere Bater- 
lande lieder zum Vortrag gebracht, und nun begann 
tus Ganze den Charakter eines echten ſchönen Volke⸗ 
feucs anz nehmen, indem Jung und Alt, Klein und 
Groß fig in beſter Harmonie am Spiel und Tanz 
beiufttgten. Bei Eintritt der Dunkelheit wurde ein 
Feuerwerk abgebrannt und dann der Rückmarſch zur 
Stadt angetreten. Faſt jedes Haus in derſelben 
hatte umtulrt, und hin und wieder wurden beim 
Vo überpaſüren des Feſtzuges bengaliſche Flammen 
abgebrannt. Durch einen Ball des Kriegervereins 
im Neubauer'ſchen Saale fand das Feſt feinen 
Ab ſchluß,. 

s Jaſtrow, 5. September. Der hleſige Poſt⸗ 
meiſter, Herr Simpſon, iſt nach 10 jähriger Wirk. 
ſamkeit an unſecem Orte zum Ober⸗Poſtſekretär er- 
nannt und nach Königsberg in Preußen berufen 


Kirchenbau 
der Kommune, und endlich wird der Reſt wohl zu 


worden. — In der geſtrigen Stadtverordnelen⸗ 
Sitzung wurde einem Berliner Holzgeſchäft für das 
Meiftgebot von 100,025 Mark die zur Abholzung 
aus gebotene, an der Küddow belegene Waldparzelle 
von 52 Hektaren zugeſchlagen. 
zwar bei unſeren heutigen Holzpreiſen annehmbar, 
indeß dürften die Käufer immer noch einen erheb- 
lichen Gewinn aus dem Kaufe ziehen, da der Trans⸗ 
port zu der hart an jener Waldfläche vorbei fließen ⸗ 
den, flößbaren Küddow ſehr leicht und ohne erheb- 
liche Koſten zu bewerkſtelligen it. Der aus biejem 
Geſchäft unſerer Stadlkaſſe zuflteßende enorme Geld⸗ 
betrag wird in erſter Linie zur Abtragung einer des 
Eiſenbahnbaues wegen von der Stadt gemachten 


Der Preis iſt 


Anleihe dienen; ſodann erfordert der tvangellſcht 
einen erheblichen Zuſchuß von Seiten 


dringenden Bauten verwandt werden. Namentlich 
dürfte die Wegnahme des Spritzenhauſes, welches 
auf dem Pferdemarkte neben der ſtattlichen Kirche 
ſteht, dringend geboten erſcheinen, da es die ganze 
Stadtgegend wirklich verunziert — Dem Konrektor 
Dieckmann iſt die erbetene Penſton von 600 Mark 
bewilligt worden, und jomit wird derſelbe nach lan⸗ 
ger treuer Wirkſamkeit in den wohlverdienten Ruhe- 
ſtand treten. 

* Aus Weſtpreußen, 5. September. Viele 
Unglücksfälle hat die Landwirthſchaft unſerer auf 
Ackerbau angewiejenen Provinz in dieſem Jahre er- 
lebt. Froſt und Waſſerfluthen haben nach Mög- 
lichkeit gethan, was fie konnten, um einen Noth⸗ 
ſtand zu erzeugen. Ob ein folder im Frühlinge 
eintreten wird? — Das iſt eine Frage, die wir 
nicht zu beantworten vermögen. So viel ſteht feſt, 
daß es an Wintergetreide fehlen wird, wenn nicht 
ein Erſatz von außen kommt. Das geerntete Win- 
tergetreide, beſonders der Roggen, iſt vielfach kaum 
des Dreſchens werth, da es nur kümmerlich lohnt. 
So hatte ein Beſitzer von 18 Stiegen = 360 
Garben Roggen nur 3 Centner gewonnen; und 
wenn es auch nicht überall jo kümmerlich iſt, jo iſt 
doch im Großen und Ganzen ein Mangel an die⸗ 
fer Fruchtart, welche ſich melftens ihrer Verkümme⸗ 
rung wegen wenig zur neuen Saat eignet. Vor 
wirklichem Nothſtande könnte uns nur die Ergiebig⸗ 
keit der Kartoffelfelder bewahren, und aller Augen 
ſind daher auf dieſelben gerichtet. Jedenfalls wird 
die Staatsregierung auf unſere Provinz ihr Augen 
merk richten müſſen, damit ſte bei Zeiten Hülfe 
ſchaffen kann, falls dieſe noth thun ſollte. Die 
Aufhebung des Diloiſtonsmanövers war ganz in der 
Ordnung, und der für den Herhft angekündigte Be⸗ 
ſuch der Herren Minifter Luclus und Malbach 
könnte mit Freude begrüßt werden; denn dleſelben 
könnten fi jo am beiten von der Sachlage über- 
zeugen. So viel aber können wir indeß, ohne für 
Peſſimiſten gehalten zu werden, behaupten: Die Ge⸗ 
fahr eines Nothſtandes im künftigen Frühjahre tft 
für unfere Provinz nicht ausgeſchloſſen, falls fie auf 
ich allein angewleſen bleiben jolite. e 


Pomm. wurde nach dem Ausfall des mündlichen 
Examens das Zeugniß der Reife ertheilt. Von den 
6 Abiturienten werden Jahn und Dumſtrey Phi⸗ 
lologie, Grunenwaldt und v. Schmidt⸗Hirſchfelde 
Jurisprudenz, Müller Theologie und Laffert Medizin 
ſtudiren. 5 


— (Verurthellung einer Stigmatiſirten.) Das 
Schöffengericht zu Buchen im Groß erzogthum Ba⸗ 
den hat die 17jährige Sabine Schäfer von Rinſch⸗ 
heim zu zehn Wochen Haft verurtheilt. Diefes 
Mädchen hatte ſich für figmatifirt ausgegeben und 


mehrere Wochen lang ihre Angehörigen und aubere | * 


Perſonen zu täuſchen verſtanden, ſo daß man glaubte, 
übernatürliche Erſcheinungen an ihr wahrzunehmen. 
Ekſtaſen, Blutſchwelß, Nahrungsenthaltung, Blind⸗ 
beit und Lahmheit, es zuletzt wirkliche Stig⸗ 
matiſation wußte ſie jo täuſchend nachzuahmen, daß 
ſie ſelbſt Aerzte und Geiſtliche irreführte. Erſt in 
der Klinik des Dr. Förſter zu Heidelberg wurde der 
Schwindel entdeckt. Sie wurde ſodann von ihren 
Angehörigen dem Kloſter zum guten Hirten in Trier 
übergeben, jetzt aber durch die Polize nach Buchen 
gebracht und dort verurthellt. 

— Trauung auf dem Tostenbette. Die 
„Wattenſch. Ztg.“ ſchreibt: Dieſer Tage hat ſich 
im Krankenhauſe zu Wattenſcheld eine glücklicher⸗ 
weiſe ſeltene Ceremonie vollzogen: eine Trauung 
auf dem Todtenbette. Der Bertzmann Ludger 
Schürmann von Güningfeld war auf Zeche Hon⸗ 
nover unter here inbrechende Kohlen gerathen und 
hat dabei nach Anſicht des Arztes eine ködtliche Ber⸗ 
wundung erlitten Da er noch in dieſem Herbſte 
mit Marie Kochann zur Ehe ſchreiten wollte, ſprach 
der Verunglückte ſofort den Wunſch aus, feine 
Braut noch vor dem Tode zu heirathen. In Eile 
wurden die nöthigen Papiere und der geſetzliche 
Dispens vom Aufgebot beſchafft, jo daß am Sonn- 
abend die Civiltrauung durch Herrn Amtmann 
Cöls vollzogen werden konnte, der am Sonntage 
die kirchliche Trauung, vorgenommen durch Herrn 
Paſtor Tellers, nach vorhergegangener Beichte 
und Kommunion beider Brautleute folgen konnte. 
Bereits in der folgenden Nacht iſt der Verletzte an 
ſeiner Verwundung geſtorben. 

— Folgen der Narkose.) Bel einem Zahn⸗ 
arzte auf dem Lugeck ſpielte ſich geſtern Vormittags 
eine aufregende Szene ab. Ein junger Mann, 
welcher zu dem Arzte gekommen war, um ſich einen 
Zahn reißen zu laſſen, gerieth während des Nar- 
fotifirens mit Luftgas plötzlich in eine an Tobſucht 
grenzende Aufregung. Ee ſprang vom Stuhle auf, 
ſtürzte zum Fenſter, zertrümmerte die Scheiben und 
fort, mit dem halben Körper zum Fenſter hinaus 
gebeugt, um Hülfe, und wer weiß, ob nickt ein 
Unglück paſſirt wäre, wenn ihn nicht der Arzt mit 
aller Energie vom Fenſter (im vierten Stöcke) weg⸗ 
geriſſen und allmälig beſänftigt hätte. Dieſer Vor⸗ 
fall hatte eine große Menſchenmenge herbrigezogen, 
die ſich indeſ alsbald zerſtreute, als ihr die nöthige 


Aufklärung geboten ward, worauf auch der mittler- 


Bermiſchtes. 

— Ein ſeltenes Phänomen wird aus Salz- 
burg gemeldet. Mitte vorigen Monats begab ſich 
eine Geſellſchaft von fünf Touriſten auf den Groß⸗ 
glockner. Einer der Bergſteiger war eine lleine 
Strecke den Uebrigen voraus, als plötzlich ein Schrei 
des Entſetzens ihn bannte. Die Nachkommenden 
eilten ſchnell herbei und hatten nun eine wunder volle 
Erſcheinung vor Augen. Die ganze Gruppe war, 
als fie den Vorgänger eingeholt hatte, von einem 
blaugrünen, flammenden Lichtſchein umgeben, welch er 
ihnen nun auch aus den Fenſtern und Thüren einer 
nahen Alphütte entgegenſchlug. Das Phänomen 
dauerte ungefähr 10 Minuten. 

— Während eines Jagdausfluges gab jüngſt 
Graf Andraſſy mehrere köſtliche Anekdoten zum 
Beſten; jo ſchilderte er u. A. eine kaiserliche Jagd 
in Petersburg; es war eine Bärenjagd und man 
hatte ſchon in vorhinc in feſtgeſtellt, dieſer Bär ge⸗ 
höre dem Czar, dieſer dem Herrſcher Oeſterreich⸗ 
Ungarns, dieſer dem Andraſſyp; auch durfte Jeder 
nar auf ſeinen Bären ſchießen. Da geſchah es 
gleich zu Beginn der Jagd, daß der Bär des ruſ⸗ 
ſiſchen Kalſers ſich rubig vor Andraſſy hinſetzte; er 
mußte ſich natürlich damit begnügen, auf den Pe 
blos zu zielen, da „Jeder nur auf feinen eigenen 
Bären ſchleßen durfte.“ 

— Der braſtlianiſche Wunderknabe, der Vio⸗ 
linvirtuoſe Maurice Dengremonkt, befindet ſich nun 
wieder in feiner Heimatb, und es iſt nicht zu ver⸗ 
wundern, daß er nach den Triumphzügen dur 
Europa daſelbſt in ciner Weiſe gefeiert wird, die 
feine europälſchen Erfolge noch überſteigt. Zu ſei⸗ 
nem erſten Konzert, welches am 1. Auguſt im kai⸗ 
ſerlichen Theater zu Rio de Janeiro ſtattfand, er- 
ſchien der Kaiſer Dom Pedro mit glänzender 
Sutte, der ganze Hof war zugegen und das ele⸗ 
ganteſte Publikum, das die Eintrittskarten zum Theil 
mit fabelhaften Preiſen bezahlt hatte, füllte das 
Haus bis auf den letzten Platz. Der junge Künſt⸗ 
ler iſt ſeitdem der Gegenſtand unausgeſetzter Ova⸗ 
tionen Seitens feiner Landsleute, wird aber bof- 
fentlich feinen Vorſatz wahr machen, ſich auf län⸗ 
gere Zeit von der Oeffentlichkeit zurückzuziehen, um 
ernſten Studien zu leben, damit der Mann eln 
halte, was der Knabe verſprach. 

Stargard, 6. September. Am 4. d. Mts. 
wurde am birfigen könlgl. und Gröning'ſchen Gym⸗ 
nafium unter dem Vorſitz des Geh. Raths Herrn 
D.. Wehrmann die mündliche Abiturientenpräfung 
abgehalten. Von den 6 Abiturienten wurden Paul 
Jahn und Friedrich Dumſtrey aus Stargard auf 
Grund guter ſchriftlicher Leiſtungen von der münd⸗ 
lichen Prüfung dispenſiet. Den Oberprimanern 
Franz Grunenwaldt aus Stargard, Erlch Müller 
aus Reetz, Paul Lafftrt aus Stargard, Walter von 
Schmidt Hirſchfelde aus Karkow bei Freienwalde in 


weile von feinem kranken Zahne befreite Patient 
vollkommen beruhigt ſich entfernte. 

— Ein ſonderbares Urtheil ließ fi nach dem 
„Ruſſ. Kur.“ unlängſt ein Friedensrichter in Sa⸗ 
mara zu Schulden kommen. Ein gewiſſer B. ſchuldet 
einem A. fünf Rb. Miethezins. Eines Tages nun 
trifft A. den B. auf dem Markt und ſagt ihm in 
Gegenwart mehrerer Händler: Nun, ehrlicher Mann, 
wann werden Ste mir Ihre Schuld bezahlen? B.“s 
Antwort bierauf war — eine dem A. applizirte 
tüchtige Ohrfeige. Hieran reihten ſich das bekannte 
P. ltzeiprotokoll und die Verhandlung vor dem Frle⸗ 
densgericht. Der Richter nun dekrttirte alſo: A. 
bekommt dafür, daß er den B. einen ehrlichen 
Mann genannt hat, während doch dieſer ſeine 
Schuld nicht bezahlt batte — zehn Tage Arreſt, 
B. aber hat für die Ohrfeige fünf Rubel Pon zu 
erlegen. Wirklich en ſalomoniſches Urtheil! 

— Ein in feiner Art allein daſtehender Selbſt⸗ 
mord iſt am 27. Auguſt zu Catanzaro in Stzilien 
begangen worden. In einem Haufe der Via del 
Carmire wohnte feit vielen Jahren der garibaldi⸗ 


niſche Er-Major Raphacl Biccoli, einer der Tau. 


ſend von Marſala, mit ſeiner Frau und fünf Kin⸗ 


6 dern. Das größte Elend herrſchte im Haufe, denn 


Plecolt bezog vom Staate nur die kleine Penſion 
von 300 Lire, welche kaum für den Hauszins ge- 
nügte. Müde, mit dem Ungemach dee Lebens wel 
ter zu kämpfen, beſchloß Piccoli, daſſelbe durch 
Selbſtmord zu endigen. Da er aber ein Mann 


ch von großem Muthe war, wählte er eine gräßliche 


Todesart. Er beſchäftigte ſich nämlich mehrere Tage 
hindurch damit, einen Nagel zuzuſchärfen, und als 
er ih am 27. Auguſt allein im Schlafzimmer be⸗ 
fand, begann er denſelben mit einem Kleſelſtein in 
die rechte Stirnwand einzutreiben. Und damit die 
im nächſten Zimmer befindlichen Kinder nicht das 
Klopfen des Steines auf den Nagel hören möchten, 
ummwidelte er den Kopf dieſes letzteren mit Degen. 
Als die Gemahlin dazu kam, fand ſie nur mehr 
eine unförmliche, auf dem Boden liegende Leiche 
mit einem Muttergottesbild an der Seite. Er hatte 
fürchterlich leiden müſſen und doch nicht, einen 
Schrei, nicht einen Seufzer ausgeſtoßen. So viel 


ſt[ Muth hätte wohl ein beſſeres Loos verdient. Pic- 


colt wurde von zahlreichen Freunden und Bürgern 
zu Grabe geleitet. 

— (unſer Kronprinz im „Bratwurſtglöckle“.) 
Aus Nürnberg wird geſchrieben: Als der deutſche 
Kronprinz am vorletzten Montag im Brat wurſt⸗ 
glöcklein ſaß, trat eine alte Frau, welche mit ſchwe⸗ 
diſchem Feuerzeug hauſtren geht und nicht im Min ⸗ 
deſten ahnte, wer die am Tiſche ſitzenden Herren 
ſeien, direkt zu dem Kronprinzen heran, demſelben 
ein Schächtelchen zum Kaufe anbietend. Der Kron⸗ 
prinz nahm daſſelbe lachend entgegen und bezahlte 
der Frau 4 M. 


Viehmarkt. 

Berlin, 6. September. Es ſtanden zum Ber‘ 
kauf: 1968 Rinder, 6544 Schweine, 1282 Kälber, 
13,545 Hammel. 

Das Reſultat des heutigen Marktes war für 
die Händler, welche im Lande hohe Preiſe aus zugt 
ben gezwungen find, ein durchaus ungünſtiges. 

Rindvieh, über Bedarf angetrieben, wurde bel 
ſehr langſamem Geſchäft zu durchweg niedrigeren 
Preiſen gehandelt. Feinſte Qualität 60, Prime 
52-55, Sekunda 47—48 und Tertia 36—39 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 
Ebenſo war der Handel in Schweinen ein ſeh 
ſchleppender, jedoch wurden dieſelben Preiſe wie in 
der jüngſten Woche ausgegeben, was lediglich den 
Umſtande zuzuſchreiben if, daß wirklich gute Wan 
knapp aufgetrieben. Bezahlt wurden beſte Medien’ 
burger mit 61—63, feine Pommern mit 57—60 
Senger mit 54—56 und Ruſſen mit 50 54 Mi. 
pro 100. Pfund lebend Gewicht bei einer Tara vol 
20 Prozent. 


In Hammeln drückte der für die jetzige Jah 
reszelt ungewöhnlich hohe Auftrieb nicht unweſen! 
lich die Preiſe, jo daß ſelbſt für ganz feine Waarl 
welche übrigens auch noch ſchwach vertreten, mil 
55—58 Pf., für Mittelwaare nur 40—50 P. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht angelegt wurden 
ebenſo erzielte die wenige magere Waare nur 
telpreife. Es blieb Überall Ueberſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen 
Darmſtadt, 6. September. Der Kronp 
kehrte um 10 Uhr von der Truppturevue nach de 
großherzoglichen Schloſſe zurück, woſelbſt um 1 
Uhr ein Familiendejcuner ſtaltfand. Um 1 U 
53 Minuten reiſte der Kronprinz nach Mai 
Der Großherzog, ſowie der Prinz Heinrich vil 
Heſſen gaben dem Kronprinzen bis zum Bahn 
das Geleite. 

Mainz, 6. September. Der Kronprinz 10 
um 2½ Uhe tier eingetroffen und ſofort per Damp!‘ 
ſchiff nach Ovarshauisu gefahren. 

München, 6. September. General-Feldmat“ 
ſchall Graf Moltke iſt heute nach Regens burg ab“ 
gereiſt. 

Straßburg i. E., 6. September. Die „a 
ſaß⸗Lothringiſche Zeitung“ iſt gegenüber der tenden 
Höfen Nachricht dis „Gaulols“, daß der Statt 
halter den aus Paris gewleſenen Jeſutten den Auf 
enthalt in Marienthal geſtaltet habe, ſowie gegen 
über den daran gefmüpften Jaſinuationen zu d 
formellen Erklärung ermächtigt, daß das für Elſaß 
Lothringen Kraft und Geltung habende Reichs geſeſ 
vom 10. Juli 1872, betreffend die Orden der Ge 
ſellſchaft und die ihm verwandten Orden und © 
densähnlichen Kongregationen, ſowie die deefallſigt 
Ausführungs- Verordnungen des Bundes ratys # 
eintretenden Falle ſelbſtredend unverkürzt zur # 
wendung gelangen werden. ' 

Wien, 6. September. Hieſige politifche Keeiſt 
deuten die letzte Rede Gladſtones dahin, daß Eng 
land entſchloſſen ſei, eventuell allein zu handen 
und Gewalt gegen die Pforte zu ergreifen. Miß 
glaubt deshalb, dieſe Haltung werde ihre Wirkun 
auf die Türkei nicht verfehlen und die monten 
griniſche Frage zur baldigen Löſung bringen. Zi 
Nittta verlangt von den Türken noch 1,200,000 
Franks für ſeine Rüſtungen gegen die Albaneſeh 
und 30,000 Ptaſter für jeden der 170 gegen W. 
Albaneſen gefallenen Montenegriner. (2) 

Brüſſel, 6 September. Heute wurde in G j 
genwart des Königs der auch aus Deutſchland zal 
reich beſuchte internationale volkswirthſchaftlih 
Kongreß durch den Miniſter der öffentlichen Arb 
ten Sainteleite eröffnet. Zum Präfldenten wu 
Danſaert (Brüſſel), zu Vicepräſidenten Euer, Prof 
v. Kauffmann (Aachen) und van der Zypen (RR) 
gewählt. Die erſte Sitzung des Kongreſſes fin 
morgen ſtatt. 

Paris, 6. September. Anläß ich verſchledent 
Journal⸗Mittheilungen wird von amtlicher Seite er 
klärt, daß die Regierung weder in Bezug auf d 
Vatikan, noch in Bezug auf den Nuntius ode 
irgend eine andere Perſon irgend welche Verpflich 
tung betreffs Ausſührung der Märzdekrete über 11 
Kongregationen übernommen habe. Die Altions 
freiheit der Regierung jet eine vollſtändige, um 
ihre Entſchließungen hängen nur von ihr ale 
ab; jede entgegenſtehende Behauptung ſei und 
gründet. 

Paris, 6. September. Die Gerüchte üb 
einen in Konſtantinopel bevorſtehenden Miniſte“ 
wechſel find vorläufig unbegründet. 
tionen für die Flotten-Kommandanten find noc 
immer nicht definitiv vereinbart, dagegen ſollen di 
Verhandlungen über die Replik der Mächte au 
die Pfortennote vom 19. Auguſt dem Abſchluf 
nahe ſein. 

London, 6. September. Eine Depeſche d 
General Roberts aus Kandahar vom 3. d. MM 
meldet: 

Die Kavallerie-Brigade it nach Kokaran vol 
gerückt. Das Befinden der melften bei dem 
griff auf die Streitkräfte Ajub Khan's Verwun 
ten iſt ein gutes. Der Geſammtverluſt der en! 
liſchen Truppen am 31. Auguſt und am 1.ep. 
beträgt 248 Todte und Verwundete. 32 Kanon 
wurden erobert; es wird verſichert, Ajub Khan hal“ 
keine einzige Kanone gerettet. 1 

Liban, 6. September. Der König und 
Königin von Griechenland find heute Nachmillal N 
um fünf Uhr nach dreiſtündigem Auſenthalte # 
dem Dampfer „Danneborg“ nach Kopenhagen we 
Itergereiſt. 
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